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Das Loch im Gewölbe Früher, +ials in der Kirche noch was lös War!5 ließ rÜan
an Pfingsten hölzerne und manchmal auch  ganz  le-.

bendige Täuben durch-ein.föch im Ciewölbeauf  diffl'
:..G1äubigen herabschweben. Damals, in Jetrusalem,

fünfzigTage nach Ostern, »kam plötzlich vom,Himmel'

'ein Brausen, wie' we'nn ein Heftiger 'Sturm daher-

fährt...ti und der +iCieist« erfüllte die frühe Gemeinde

um Fetrus, die in nüchterner :Trunkenheit zu tanzen

begann Ünd »in fremden Zungen  zu reden«.

Doch was ist von der herrlichen, där sommerlichen

),otschaft geblieben, daß Ciott »unser  Oottii g-eworden

' ist,hierundjetzt?Einemüde,deninteIIekfüellen,den
geistigen Anspruch fliehende, ängst1ichp, 'dep s€eten
Verlust an öffentlichem und moralischen Einfluß ver-

a zweifelt wehrende, introvertierte Kirche, die eine  nach

außen gerichtete, der Welt zugewandte Begeisterung

kaum mehrkennt. Gqhen nicht alle Religionen  undre-

ligiösen Bewegungen daräuf aus, ein Leben in ßegei-
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Namenstage  der  Woche,

rR  20,5.:  Bernardin  v. Siena,  Elfriede,  Ulrich

SA 21.5.:  tlermann  Josef,  f,renfrid,  Theobald

SO 22.5.:  Pfingstfest,  Julia,  Renate,  Rita

M023,5.:Desiderius,JohannesBapt.  deRos-

si, Wibert

DI 24.5.:  Magdalena  Sophie,  Esther,  Johan-

nes v. Montfort

MI 25.5.:  ßeda,  Gregor  VII.,  Maria  Magdalena

de Pazzi, Gilbert

DO 26.5.:  Philipp  Neri, Emerita

fR  27.5.:  Augustinus,  ßruno

Bauernregel

Der Mai in der  Mitte  hat  für  den  Winter  immer

noch  eine Hütte.

Oeboren  wurde  Philipp  rieri,  der vom Volk

schon  zu Lebzeiten  »il Santoii  (der  t'Ieilige)  ge-

rufen  wurde,  am 21. Juli  1515  in Florenz.  Die

Liebe  zu Dichtung,  Musik  una al)en  schönep

Künsten  verdankte  er seiner  Heimatstadt.

Der aufgeweckte,  prachtvo1l  veranlagte  No-

tarssohn  zeigte  früh  ßegabung  für  Reltgion

und  Wissenschaft,  in welche  Oebiete  ihn die

Dominikaner  von  San Marco  einführten.

Ein kinderloser  Onkel  nahm  Philipp  zp sich,

damit  er ihn in seinem  Kontor  ausbilden

konnte  mit  dem  Ziel,  ihm  sein  Geschäft  eines

Thges zu übergeben.  Philipp  aber merkte

bald,  daß  er sich  zu diesem  ßerufe  nicht  etg-

ne. [rschlugdasviefüersprechendef,rbeaus

und  wandertevöllig  mittellosnach  Rom.  Dort

wirkte  er 16  Jahre  lang  als Erzieher  in einer

adeligen  familie.  Er führte  ein )eben  der  As-

kese und  der  tiefen ßuße.  Auf  der  Straße gab

er der  Bevö)kerung  re1igiösen  Unterricht,  in

den ttäusern  pflegte  er Kranke  und  Sterbön-

de. Bald  war  Philipp  r'leri in der  ganzen  Stadt

bekannt.  Zusammen  mit  seinem  Beichtvater

rief  er 1548  eine  Ciemeinschaft  von  Priestern

ins Leben,  die sich  um  Rom-Pilger  und  gene-

sende  Kranke  kümmerte.  r'lach seiner  Weihe

zum  Friester  1551  zog  der  inzwischen

37jährige  Cieistliche  in das Priesterhaus  bei

der Kirche  S. Ciirolamo  della  Caritä,  einige

Straßen  von der FSasilika S. Maria  in Callicella

entfernt.  ImJahr  1564gründetePhi1ipp  dann

seine  Weltpriester-Vereinigung  der Oratoria-

Wie  es früher  war

ner, die 1575  von Papst  Gregor  XIII.  zur  Kon-

gregation  erhoben  wurde.

fö der  i'olgezeit  wurde  Phi1äpp r'leri einer  der

begehrtesten ßeichtväter.  Er war  der  Berater

von Päpsten  und Kardinälen.  Die Kardina1s-

würde,  die ihm  mehrfach  angetragen  wurde,

)ehtite  er immer  ab.

f,in  besonderer  Freund  wurde  Philipp  für  die

KinderRoms.  fürsiehie1tereigenePredigterr

und komponierte  religiöse  Lieder,  die er zu-

sammen  mit  den Kleinen  sang.  Durch  seine

immerwährende  l'röh)ichkeit  und Liebens-

würdigkeit  zog er alle Menschen  in seinen

fSann.

Philipp starb als Achtziiähriger am Abend
des Fronleichnamstages  im Jahre  1595.  Sein

Cirabfand  erin  dervonitim  begründetenChie-

sa Nuova.  Papst  Ciregor  XV. sprach  Neri 1622

heilig.  '

AmbelebtenCorsoVittorioEmanueleinRom,

, wenige  Meter  vom Tiber  entfernt,  steht  die

Kirche&  Maria  in Callice)la,  auch  Chiesanuo-

va genannt.  Das Gotteshaus,  eine  wuchtige,

dreischiffige  Basilika  mit  Kuppel  und Quer-

haus,  ist  untrennbar  mitdem  Wirken  von Phi-

lipp  Neri. Er hatte  den Kirchenbau  1575  in

Auftraggegeben,  fertiggestelltwurdeeraber

erstzehnJahrenachseinemTod.  Wunderbare

MaIereienanderDeckedesweitenMitte)schif-

fes stellen  Wunder  dar, die Philipp  Neri,wäh-

rend  der f,rbauung  gewirkt  haben  soll.

Pians  um  1900:  Diese  Konespondenzkarte  wurde  von  Josef  Walser  zur  Verfügung  gestel]t,
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DIF, SEr,ri  DES BEZIEKP,S

Der  Steinsee
Der FSergwanderer  erfreut  sich besonders
auchandentIochgebirgsseen.  [JberihreTiefe
und  sonstige  ßeschaffenheitgibt  esoft  aben-
teuerliche  Vermutungen.  Seit dem Jahre
1980  ist das Timler  Kulturbauamt  daran,
diese Ciewässer zu erforschen.  Und man
staunt:  es gibt  über  lOOO Seen oberha1b  der
Waldgrenze  in Timl  in einer  Höhe von etwa
1800bis  2500m,  von  denen  über  180größer
als O,8 ha und  damit  für  dte Fischerei  interes-
santsind.  SchonjetztisteineStudie  über+iDie
tlochgebirgsseen  Tirols aus fischerei1icher
Sicht«  erhältlich  (Kulturbauamt  im Amt  d.T.
föndesregierung,tIerrengasse  l,  Innsbruck).

Dr. Volker  Steiner  vom*mstitut  für  Fischfor-
schung  in Thaur  und  der  Innsbrucker  Limno-
loge  Univ.-Prof.  Dr. Roland  Pechlaner  erste1l-
ten  sie. 60  Seen sind  bis  jetzt  bearbeitet,  bis
inetwafünfJahrensqIldie  Untersuchungder
restlichen  120  Seen abgeschlossen  sein. In
den  tIochgebirgsseen  wurden  insgesamtfünf
heimischeFischartennachgewiesen,diehäu-

figsten  sind  Seesaibling  und  Bachforelle.  8e1-
tenerfindetmant,lritzen,  KoppenundAalrut-
ten.  Der Steinsee  ist  eines  dieser  erforschten
Oewässer.  t,r  liegt  auf  Zammer  Ciemeindege-
biet  in den lechtaler  Alpen,  ca. 600  m nor-
döstlictrder  Steinsee-tlföte.  Er bildet  den Ur-
sprung  des Steinseebaches.  Es handelt  sich
bei ihm um einen  Felsbeckensee  mit  einem
Einzugsgebietvon  76 ha. ErhateineAusdeh-
nung  von 1,8  ha, eine  Länge  von 212 m und
eine  höchste  Tiere von 8,3  m. Zwei oberirdi-
sche  Zuflüssespetsen  ihn,  der  einzige  oberir-
dische  AbfluJ3  hatte im September  1980  eine
Schüttung  von 60-801  /se:c.  Fischereirecht-
lich  gehört er zum  Revier  ffr. 9 der  Gemeinde
Schönwies.  Auseiner  Urkunde  ausdemJahre
1504gehthe.rvor,daßermit  iivörchen«  (Forel-
len)  besetztsei.  Ebenso  bekundet  dies  das Fi-
schereibuch  Kaiser Maximi1ians:  »Wildsee
zum  Stain  -  der ist besetzt  mit  vorchenii.

1723 hießes: i+Wi1dseezumStain-von wenig
nllZen.«

Nach  einer  ßefragung  1980  ist  ein fischbe-
.s,atzfehlgeschIagen.  Trotzdem  wiydderStein-
see in dergenannten  Studie  als iivoraussicht-
1ich fischereilich  nutzbar«  eingestuft.

O.P.

Der  Steinsee,  von  Perl  1980  fotografiert.

Die  Schwarzreuterform  des  Seesaiblings Fotoi  V. Steiner

A6S00
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ALOIS  SCHöPF

Die  Zecken  sind  da!
Fernsehwerbungistteuer!Aberin  diesem  fall

rentiert  sie sich  bestimmt.  Die halbe  riation

pilgertzumArzt,  um  sich  die  Zeckenimpfung

verpassen  zu lassen.  Schließlich  geht e:s um

leibundLeben.  Unddareicheneinigewenige,

für  die Pharmaindustrie  natürlich  kostbare

und  daher  auch  weithin  bekannt  gemachte

rälle  von  Frühsommer-Meningo-Enzephalitis

aus, um uns  pro  Person  den  Aktionspreis  von

390.-Schillingzuentlocken.  Esistzwarsehr

unwahrscheinlich;  aber bei der Ciesundheit

darf  man  nicht  sparen.  Auch  nicht  mit  den

l'lerven!

' So bevölkern  sich  schon  seit  Jahrzehnten  ge-

wisseAmbulanzen  in der  Innsbrucker  Univer-

sRätsklinik  bereits  im Morgengrauen.  Die Pa-

tienten  bekommen  eine  Nummer  und  werden

wie Nummern  behandelt.  Die ärztliche  Ver-

sorgungbeginnteistStundenspäter,  manch-

malerstgegenelf.  l'1iemandistbislangaufdie

Idee gekommen,  sich über solch sinnlose

Wartezetten  zu beschweren  und die Verant-

wortlichen  darauf  hinzuweisen,  daß die von

derBevölkerungbezahltenÄrzte,  Sehwestern

und  Kliniken  für  die Bevölkerung  da sind  und

nicht  umgekehrt.  Wenn"s um die Gesundheit

geht, läßt man  sich eben  jede  l'rechheit ge-

fallen.

Und nicht  nur  der F!ormalbürger,  auch  Hof-

und  Landesräte,  selbst Landeshauptleute

werden  erstaunlich  knieweich.  Da kann  sich

dann  ein Primarius,  angeblich  eine  Kapazität,

glatt  weigern,  in die neue,  perfekt  eingerich-

tete  Klinik  zu übersiedeln,  nachdem  er esjah-

relang  unter seiner  Würde befand,  bei Pla-

nungsgesprächen anwesend  zu sein. Statt

dem tlerrn  einen  dezenten  blauen  ßrief  zu

übersenden  und  ihngegen  eine  kooperativere

Kapazität au,szutauschen,  wird ihm  gleich-

sam als Beloqnu'ng dafür, daß er das neue

Bauwerk  über  die Medien  als komplette  Fehl-

planung  bezeichnet,  das Chefzimmer  in Ma-

hagoni eingerichtet. Aus Steuermitteln  na-

türlichl

UmsoerstaunlichersinddaherdiebeidenPro-

zesse gegen  den Leiter  der  Augenklinik  und

gegendenehemaligen  LeiterderAnästesiolo-

gie an der Universitätsklinik,  welche  dieser

%e  in lnnsbruck stattfanden. Zum ersten-
mal  schert  jemand  aus dem  Chor  jener  Gläu-

bigenaus,diedenÄrztenbisIangeinenStatus

erlaubten,  der  in den meisten  anderen  ßerei-

chen  vollkommen  undenkbar  wäre.  Die Versi-

cherungen  wollen  nicht  mehr  bezahlen,  was

ihnen  überhöht  erscheint.  Zumindest  in

einem  Fall wurde  die Klage  jedoch  abgewie-

sen,  und  wahrscheinlich  wird  sie auch  im an-

deren  Fall folgenlos  bleiben.  Was nicht  bedeu-

tet, daß die Zustände  in den Chefetagen  der

Kliniken,  was patriarchalisches  Verhalten,

tlonorare, Entmündigung  der  Patienten, Miß-

brauch  öffentlichen  Eigentums  und Ausbeii-

tungvonJungmedizinern  betrifft,  überjeden

Verdacht  erhaben  wären.  FSestimmt  nicht!

Entscheidend  ist  vielmehr  eine  vom Ciericht

selbst  beklagte  verschwommene  Gesetzesla-  

ge, die es dem  persönlichen  Gutdünken  der

Chefärzte überläßt, ob sie sich  anständig  ver-

halten  oöer  nicht.

Die quasireligiöse  Ehrfrucht  der  Bevölkerung

vor  dem Priester-Arzt  findet  einen  getreuen

Ausdruck  in der  Scheu  des Gesetzgebers,  die

Oötterin  Weiß wie normale  Angestellte  zu-be-

handeln.  Und istdasnichtverständlich?  rlach

einem  turbulenten  Jahrhundert,  das kaum

einer  der althergebrachten  Werte ungescho-

ren überlebte, hat der Wert  der Gesundheit,

des langen  lebens  und eines  humanen  Ster-

bens eine ßedeutung  erlangt,  die aanschei-

nendjeden  Preisrechtfertigt.  Al)erdingsistzu

fragen:  Der Preis wofür?

für  im"mer  teurere  Diagnosegeräte  zuungun-

sten  einer  weit  nachhinkenden  Therapie?  l'ür

Reparaturmedizin  zuungunsten  von Votsor-

gemedizin?  Für wahnwitzige  Privilegien  zu-

ungunsten  einer  lächerlich  dotierten  For-

schung?  rür  mitte)a)ter)iche  Strukturen  in-

nerhalb  der Kliniken  zuungunsten  von mehr

Selbstbewußtsein  des Patienten?  für  den

Mythos  Arzt  und  das Märchen  Medizin  zuun-

gunsten  einer  vernünftigen  und urnfassen-

den Planung  von Ciesundheit  und  Umwelt?
r

Der Wert  ist unbestritten.  Wie die beiden  Pro-

zesse gezeigt  haben,  muß  seine  Umsetzung

jedoch  schleunigst  diskutiert  werden.

Sch1ießlich  sollen  davon  am meistenjenepro-

fitieren,  die dafür  bezahlen,  und nicht  jene,

die davon  verdienen.

Alois  5chöpf

Tierschutzverein  Bez.  Landeck

Unser  Tiemföi«tyinspcktür  hittet

um  ffeimplätze:

Schäfer-Rüde,  eineinhalb-jährig,  reinrassig,

nur  an Hupdekenner  zu vergebenl

Schäfer,  einjährigl

2 Schottland-Schäfer, zwei Monate. 4

Anfr,ngen  bei Egon  Matt, )Stl-Kiosk,  Tel.

05442-3262  oder  3206.

Bubi'ahil  db6  Tieke(1iu1ZVtiibfü5

Alle  Mitglieder,  Interessenten  und,f'reunde

sind  herz)ich  eingeladen  zur  gemeinsamen

Besichtigungsfahrt.  Termin:  Samstag,  ll.

Juni,  9 UhrAbfahrtvorKinoLandeck.  Pro-

gramm:  10  h Besichtigung  + führung,  Tier-

heim  Mentlberg,  Innsbruck,  12  h Mittagessen

im Unterinntal,  15  h Besichtigung  des priva-

ten  Tierheimes  in Kirchbichl,  16  h Rückfahrt

nach  föndeck.

Anmeldungen  bei: Egon Matt, Btl-Kiosk,

Landeck,  Tel. 05442-3262  oder  ßarbara  r'lue-

ner,  Landeck,  ßruggfeldstr.  52,  Thl.

05442-2431.

Vogelabschuß  in  der  Prantauersiedlung

Tierfreunde  melden  uns, daß in Landeck,

Prantauersied1ung  mutwillig  auf  Vögel ge-

schossen  wird.  Dies  ist  nach  dem  TirolerTier-

schutzgesetz  verboten!  ßeobachtungen  bitte

sofort  an uns richtenl

rlirsch:  Hunde  und  Katzen  von  Jägern  er-

schossen.  Aus Flirsch  wird  uns gemeldet,

daß ein Jäger  ziemlich  wahllos  auf  tlaustierg

schießt.  Dabei  wurde  ein tIund  und  mehrere

tlauskatzen  (!) erschossen.  Melden  Sie sich

bitte  bei einer  ßeobachtung  sofort  beim  Tier-

schutzinspektorl

Kostenlose  Nistkästen  hei  t'ranz  hosch.

)'lach  unserem  HinweisderkostenlosenAbga-

be von Nistkästen  durch  tIerrn  Franz  Frosch,

Landeck,  Römerstraße  3,1b1.  05442-29364

wurden  alle 40 Kästen  abgeholt.  Jetzt  kön-

nen  Sie wieder  neue  r'listkästen  kostenlos  ab-

holen.  Herr  Thosch ist  ein großer  Vogelfreund

und  Vorbild  an Tierliebe!

l'VaS ktfüfüai  Guilaiifüa;lmi  ffü 5;up%«.,j

tun?

Gartenbesitzer  können  je nach  Ciröße ihres

Grundstücks  Bäume,  Sträucher  und  Blumtn

anpflanzen,  deren Früchte  oder  Samen  von

vielen  Vögeln  gefressen  werden.  Das sind  z.fS.

Bberesche  (Vogelbeere),  Voge1kirsche,  Kor-

nelkirsche,  Pfaffenhütchen,  Sanddorn,

Schwarzer  und Roter  Holunder,  Schlehe,  Li-

guster,  Wilde  Johannesbeere,  Sonnenblume.

Viele  der heute  angebotenen  ausländischen

SträuchersindfürunsereVogelweltleiderun-

brauchbar.

MancheVogelarten,  wiez.ß.  Amsel,  Singdros-

sel, ßuchfink,  Grünfink,  Grasmücke,  tlecken-

braunelle,  bauenihreNestergern  inqüschen,

wenn.  diese dicht  genug  sind  und geeignete

Astquirle  als Nestunterlage  aufweisen.  Viele

Ciehölze bilden  selbst  reichlich  I')istquirle.

Durch  besonderen  Schnitt  regt  man  andere

Straucharten  zur Bildung  solcher  an. Man

stutzt  Mittel-  und Seitentriebe  über  den am

Übergang vom ein- zum zweijährigen Trieb
sitzenden  +ischlafenden  Augen«*  fSeim Aus-

treiben  der letzteren  entsteht  eine  geeignete

rlestunterlage.  Weiter  erhält  man  Nistquirle,

indem  man  in ein bis  zwei Meter  ab Boden  die

Zweige  geschmeidiger  Gehölzarten  zusam-

menbindet.  DiesdarfabererstAnfangMaige-

schehen,  wenn die ßlätter  voll entwicke1t

sind.  Auch  soll  die Bindung  nicht  zu straff  er-

folgen,  weil  sie sonst  den Saftstrom  der Bü-

schebehindert.  imtIerbstschneidetmanden

Quirl  wieder  auf. Den Schwalben  können  die

Gartenbesitzer  das Nestbauen  erleichtern,

wenn sie in der Zeit des Nestbauens  einen

Quadratmeter  ihres  Oartens  umstechen  und

jeden  Tag einen  Kübel  Wasser darauf  lehren.
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Der burgenländische Grafiker Dieter Seidel nennt dieses Bäld (iiDas mlde Bergvolkii,  Lector) iiSpenstundeii.  Es könnte  aiichiineimkehr nach  der Dorfl)äldungswo €tlett 0(iß(H,
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Dei  v€ lgiabCll € r,hrendolch
oder:  Leben  in  einer  natiohiul  zozi'ilirttr:hpn  F'imilie

}üi  /u  im  » Auzig:

r'lach  einerstaatsoffiziel)en  +A5edenkii-f']utvor

gutfünfzigThgenstelltsich  in unserem  Lande

zunehmend  ßedenkliches  heraus:  Eine Viel-

zahl von Publikationen  -  allein  über  70 P)Ü-

cher  sind  in den letzten  Monaten  zum  Thema

»AnschIußtierschienen-ergab3en  kaum 'leu-
es. Der nach  wie vor  staatstragende  Mythos

eines  Österreich  als erstem  +iOpfer« des iier-

folgreichsten  Österreichers  im 20. Jahrhun-

dert«  (F. tleer)  konnte  es auch neuerdings

nicht  schaffen',,  +idie  demokratiepolitisch  so

notwendige  Betroffenheitbei  den  vieler1ei  Tä-

tern  und Mittätern,  Opportunisten  und par-

tiellen  +iOpfernii des Nationalsozialismusii  (G.

Botz)  -  und  deren  Kindern  -  auszulösen.  In

manchem  waren  die Märzereignisse  1988  ge-

radezu  kontra-produktiv:  )'iichtwenigewollen

jetzt  überhaupt  nichts  mehr  wissen,  haben

die  ('lase  voll  von  dem  ++tlolzhammer-

Antinazismus«  vieler  dieser  Äußerungen und

tragen  geistig  mehr  als bisher  nöch  die iiWen-

de« mit,  die sich  auf  allen  Ebenen  -  begin-

nend  bei der ganz  aktuellen,  1okalen-  politi-

schenSzenerie,  inderu.a.  freie,  kritische  Mei-

nungsäußerungen  gezielt als lästige i+Beleh-

rungii  abgewürgt  wird  -  in unserem  fönde

Österreich  durchsetzt.

Einer  neuerlich  wachsenden  i+Geschichts1o-

sigkeit«  im  Alltag,  trotzoder  wegen  dervie!en

Meldungen  zum iiAnschlußthemaii  im Früh-

jahr  88 Einhalt  leisten  könnten  nur  -  und

daranfeh1teesbishermeist-diemühseligen

Bearbeitungen  eigener  i+Oeschichte«,  diesich

am Ende  kein  beschönigendes  ßlattmehrvor

den  Mund  nehmen:  Einen  solghen  exemplari-

schen  Text rang  sich der bekannte  Frofil-

Redakteur  t[oi"it  Christoph  jn der  iiMärznum-

merii  seines  Magazins  ab. (Dem Ciemeinde-

blatt,  darsum  dieGenehmigungzumAbdruck

dieses  für  Landeck  überaus  bedeutsamen  Ar-

tikels  bat,  schrieb  er u.a.:  »Selbstverständlich

können  Sie meine  Geschichte  verwenden  -

es freut  mich,  daß das Landecker  Gemeinde-

blatt,  das ich noch  von meiner  Kindheit  her

kenne,  in so gute  tlände  gekommen  ist';..)

tIorst  Christoph  ist  der Sohn  des am 25. Fe-

bruar  1C)OI in  föndeck  geborenen,  von

1935-1938  i)lega)en  GauleitersvonTirol,Ed-

mund  Christoph,  der hier  auch  von 1922  bis

1932  als Lehrer  an der Volksschule  Landeck

arbeitete. (Es müJ3te noch  eine  ganze  Reihe

von Landeckerinnen  und  föndeckern  geben,

die sich  an ihn  als vermutlich  sehrguten,  en-

gagierten  Pädagogen  erinnern  können.)

Seine  historische  Rol1e spielte  f,. Christoph,

dem  nach  dem  mißglückten Juliputsch 19,54

der Prozeß wegen  Cieheimbündelei  gemacht
wurde,  bei dem  es u.a. auch  um die geplante

Sprengung  derTrisannabrückeging  (wasihm

ntcht  nachzuweisen  war) als erster  Ciauleiter

und  »kommissarischer  Landeshauptmann

von Tir61« in den Tagen des Anschlusses.  Als

solcher  leitete  er die Propagandaschlacht  für

die Anschlußabstimmung, präsentierte dem

iiFührerii  eine  i+Ciauhauptstadtii  in einem  Meer

von  tIakenkreuzfahnen,  gefü)lt  mit über

150.000  jubelnden  Tirolern,  »deren  grenzen-

lose  Treueii  er dem  hohen  Gast iizu Füßen  leg-

te«, t-etonend,  »daß die Tiroler  immer  in aller

Zukunft  seine  besten  Streiter  bleiben

WÜrdenii.

tlier  in landeck  begann  dann  der Gauleiter

Christoph,  der  ja  'sehr bald  von seinem  Riva-

len  tiofer  ausgebootet  wurde,  die »letzte  Run-,

de seines  Werbefeldzugsii  mit  einem  +ipropa-

gandistischen  Faukenschlagii:  Er verkündete

vor  4000  Leuten  -  man  muß  sich  den fön-

decker  tiauptschulplatz  mit  dieser  Zuhörer-

zahl  gefüllt  vorstellen  -  sein ambitioniertes

iiArbeitsprogramm  für  den  Gau  Tirolii.

Schwerpunktee  waren die Förderung  des

f'remdenverkehrs  durch  großzügigen  Stra-

ßenbau:  So waren  der  Autobahnbau  Kufstein

-  Innsbruck,  eine Nord-Südautobahn,  eine

8 MeterbreitefernstraßödurchdasAchental,

derAusbau  derArlbergstraße auf  8 Meterund

die Asphaltierung  aller  Fernstraßen und  der

Thlstraßeq in die Seitentäler des Inntals ge-

plant. Gleichzeitig war von Hilfsmaßnahmen

für  die Landwirtschaft,  vom  doppelgleisigen

Ausbau  der ßahn  und der Wasserkräfte  in

Westtirol  die Rede. Schließlich  forderte  der

ehemalige  Volksschullehrer  im Angesichte

seiner  Schule  seine Landecker  auf, am lO.

April  mit  Ja zu stimmen  (was sie dann  auch

zu 99,83'/o  getan  haben):  i+Deutsche, Volksge-

nossen,  {hrseid  noch  nichtallel'lationaIsozia-

listen,  aber  Ihr  seid deutsche  Tiroler  und  ein

solcherwirddortseintSekenntnisablegen,  wo

das  deutsche  Volk  steht  und  wo es vom  Größ-

te'n aller  Deutschen  geführt  wird.'ii  Zwei  Tage

später  traf  am Bahnhof  Landeck  iider  Reichs-

werbezug  der deutschen  ThChnikii  ein, den

u.a. auch der Betriebsführer  der Ihxtil-AG

samt  seiner  gesamten  ßelegschaft  besichtig-

te. Ängeblich mußte  an diesem  Tag auch  der

Propagandafilm:  i+Die ewigen  Straßen des

Führerstt  zyeimal  vor  je  500  Zqschauern  vor-

geführt  werden.

Die Geschichte  dieses  verlorenen  Idealisten,

des Volksschullehrers  Edmund  Christoph  -

iidas  Übelgedeihtnie  besser,  als wenn  ein  Jde-

al davor  stehtii,  hat Karl K.raus einma)  ge-

schrieben  -  aus der  Sicht  seines  betroffenen

Sohnes  geben  wir  in zwei Teilen wieder:

(Triendl  Richard)

Mai  1945

Der März 1938  iibegannti  rür mich  im Mai

4945.  Dama)s  stand  ich eines Morgens  auf

dem Balkon  unserer  Wohnung  in Umhausen

im Ötztal  und  riefeinem  gleichaltrigen  Nach-

baisbuben  auf  seinem  ßalkon  zu: iiWeißt du

schon,  wir  haben  den Krieg  verloren.  Ciott  sei

Dank  ist  der Roosevelt  tot.ii

Ich war  damals  5Vz Jahre  alt,  aber  ich habe

dieseSätzenochgenau  imOhr.  Siesind  dieer-

ste akustisch  genaue  frinnerung  in meinem

leben.  Wie ich zu den Sätzen  kam,  kann  ich

nur  vermuten.  Den zweiten  habe ich wahr-

scheinlich  in einem  Ciespräch  zwtschen  mei-

nen  Eltern gehört, den  etsten  muß  mir meine

Mutter  an jenem  Morgen  gesagt  haben.

Die beiden  Sätze  waren  die ersten  politischen

Informationen,  die ich  bewußt  aufnahm  und

die ieh dänn  zu eintm  absurden  Schluß  ver-

knüpfte, wohl  in der Ahnung,  daß sich  jetzt

sehr  viel verändern  würde.

Bis zu diesem  Zeitpunkt  ist mir  keine  politi-

sche  Information  in Erinnerung,  obwohl  ich

in einer  sehr  »politischen«  Familie  lebte.  Mein

Vater, Bdmund  Christoph,  war  von 1935  bis

zum  »Anschluß«  illegaler  Gauleiter der  r')atio-

na)sozia)isten  in 'nrol  gewesen,  wurde  am l1.

März 1938  zum kommtssarischen  föndes-

hauptmann  von Tirol  ernannt  und war als

GauwahlleiterfürdteVorbereitungder  i+Wahl

vom IO. April  1938  verantwortlich.  Am  12.

März 1938  trat  er in die 8S ein und wurdr

gleichzeitig  zum  SS-Standartehführer  er-

nannt.  Am  22. Mai 1938  wurde  er als föndes-

hauptmann  von Gauleiter  P'ranz tlofer  abge-

löst  und  zum  ßürgermeister  von Innsbruck,

unter  dem Oberbürgermeister  Egon Deüz,

ernannt.

Meine Erinnerungen -  ich w4Ürde im Novem-
ber 1939  geboren  -  an die Jahre  bis 1945

sind schemenhaft:  ein schöner  Garten  vor

einerVillaim  InnsbruckerNobelstadtteilSag-

gen, der Hausmeister  Karl t'Iosp, den ich

+föerrn tlopsii  nannte;i  tlJ-Buben,  bei denen

ich auf  dieTrommel schlagen  durfte, Flieger-

alarm  mit  füftschutzkelIeraufenthaIt,  Untfor-

men,  Einladungen.

Mit  BuntstiftenzeichnetemeinVater  für  mich

.in ein  Malbuch:  den  Besuch  bei derFischfrau,

das Landesschießen,  die Sammlungen  fürs

Winterhilfswerk,  Ski fahren  aufderSeegrube,

die t{akenkieuzfahnen  der 1.-Mai-feier.

AusAngst  vorden  Bombenangriffen  übersie-

delte  mein  Vater  die Familie  1944  ins Ötztal.

An  denWochenenden,  wenner  unsbesuchen

kam,  spielten  wirF'amilienspiele,  ich  erinnere

mich  an eine +iDoppelhochzeit«  auf  unserem

Balkon,  bei der  mein  Vater  meine  Schwester

und ich meine  Mutter  iiheirateteii.  Wenn der

Krieg  vorbei  ist,  sagte  meine  Mutter,  würden

wir  wieder  alle beisammen  sein.

Im Mai 1945  überlegtemeineMutter,  uns  Kin-

der  und sich se)bst  zu töten.  )hr  Bruder  war

im Krieg  verwundet  und von der Deutschen

Wehrmacht  für  frontuntauglich  erklärt  wor-

den. Daraufhtn  meldete  er sich kurz  vor

KriegsendezurWaffen-SS.  Vorseinem  Einsatz

an derOstfront,  den  ernicht  überlebensollte,

kam er uns besuchen  und nahm seiner

Schwester  das Versprechen  ab, falls  der Krieg

verloren  würde,  in den Ibd  zu gehen.

Daß sie dieses Versprechen  nicht hielt, hat

meineMfüterdamalssehrbeschäftigt.  Icher-

innere  mich,  daß sie immer  wiederFreundin-

nen erzählte,  wiesie  in der  F'lachtvor  unseren
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Abschied  von  Innsbnick  am 5. April  1938.  Zwischen  nitler  und  nimmler  Kurzzeit-
Gauleiter  tdmund  Christoph,  der  IO  Jahre  lang  Volksschuldirektor  in  landeck  war.

Betten stand und e5 nicht fertig brachte, uns
zü töten.

Von meinem  Vater  hörte  sie mehrere  Monate
nichts.  Er warnach  dem  Einmarsch  derAme-
rikaner  in Innsbruck  zunächst  weiter  seinen
Ciesöhäften  als ESürgermeister  nachgegan-
gen.  ErsteinigeTagespätererhieIterdieAuf-

forderung,  zu einer  f,invernahme  ins flotel
i+Grauer  ßärii  zu kommen,  wo das tlauptquar-
tier  der Amerikaner  war. Dort  wurde  er ver-
haftet  und ins Lager  füdwigsberg  überstellt.
Die erstenTage  nach  dem  »Zusammenbruch«

wurde  alles Qögliche  versteckt,  vernichtet-
oderweggeworfen.  VerstecktwurdeeinÖlbiId
des Tiroler  Malers  tIubert  Lanzinger,  das mei-
nen  Vater  in SS-Uniform  zeigt,  vergraben  wur-
dederSS-»f,hrendolch«.  Auffotos  wurden  tIa-
kenkreuze  übermalt,  und sogar  in meinem
Malbuch  wurden  die Hakenkreuze  aus denge-
zeichneten  Fahnen  herausgeschnitten.

,,i/lq(ßmliy((  nnd  »iSc»wejnei«

Die Bevölkerung  des Dorfes  Umhausen  hatte
sich für meine  Mutter  polarisiert.  Auf  der
einen  Seite  waren  die »Anständigenii.  Das wa-
ren die Nazis, die ihre Vergangenheit  nicht
verleugneten  oder  verleugnen  konnten,  etwa
die  Familie  des ßäckers  und Ortsgruppenlei-
ters,  die uns  Brotschetikte.  Und die, die zwar
keine  [Nazis waren,  aber iiir  trotzdem  nicht
feindselig  begegneten.

Auf  der anderen  Seite  waren  die iiSchweineii.
Das waren,  wie meine  Mutter  sagte,  »die, die
noch  14  Tage yorher  ihre I'lachbarn  wegen
Schwarzhörens  oder nazifeindlicher  Äuße-
rungen  anzeigen  wollten  und dann  als erste
mit  der rotweißroten  Armbinde  herumge-

ranntsind.ii Oder»die,  diejeden %in  der Kir-
che  hocken  und sich Gemeinheiten  ausden-
ken.«  Solche  bestanden  in Beschinpfungen
und  in einem  Fall in einer  sadistischen  Hand-
lung:  Eines  Abends  erschien  in unserer  Woh-
nung  eine  vermummte  Frau,  die  meiner  Mut-

termitteilte:  »IhrMannistsoebenaufgehängt
worderlii

Uns Kindern  wurde gelegentlich  nachge-
schrien,  wir  seien i+tIeiden«, da wir  nicht  ge-
'tauftwaren,  und  +föurenkinderii,  da unsereEl-
tern  nicht  kirchlich  getraut  und  unsere  Mut-
ter daher  eine +föazihure«  set. Solche:  Be-
schimpfungen  führte  meine  Mutter  auf  den
Pt'arrer  zurück.

Damals  wurde  in den Nazifamilien,  die +igott-
g1äubigii  waren,  wie wild  getauft.  Auch  meine
Mutter  wollte  uns taufen  lassen, für mich
stand  bereits  der christliche  l'lame Florian
fest.  Sie tat  es dann  nicht,  weil,  wie  sie sagte,
beim Vorbereitungsgespräch  +ider ffaff"  zu
schleimig  war«.

Meine  erste  Lehrerin  in der Volksschule  Um-
hausen  war  eine  Klosterschwester,  dte  t!a-
ria  Clementine  hieß,  und  die  ich  sehr  1ieb-
te. Sie wohnte  im Schulhaus,  ihre Kollegin,
Schwester  Maria  Antonia,  die  den  naus-
halt  fflhrte,  hatte  in  den  20er  Jahren  zu-

sa@men mit meinem Vater an der Vo1ks-
schule  landeck  unterrichtet.
Während  der Religionsstunde,  die ich als ein-
ziger  I'lichtkatholischer  nicht  besuchte,  nah-
men  mich  dieSchwestern  beisich  auf  und  be-
wirteten  mich.

Daheim  wurde  damals  alles  mit  uns Kindern
besprochen.  Die Situation  war für  uns eine
ganz  simp1e. »Wirii hatten  den Krieg  verloren
und  wurden  daher  von den »anderenii  -  den
»Herren  Befreiernii,  die meiner  Mutter  die  gol-
dene  Uhr  und  den Brillantring  gestohlen  und
meinen  'Vater  eingesperrt  hatten,  und von
den iiSchWarzen«  -  verfolgt.

Meine Mutter  mußte  bei den Bauern  Boden
putzen,  um  uns  zu ernähren,  und  manche,  so
erzählte  sie, hätten  vorher  ausgespuckt.  Das
gesamteVermögenunddielnnsbruckerWoh-

nung  -  etne +iarisierteii  Wohnung  -  waren
++beschlagnahmt«,  von der  L)mhausenerWoh-
nung  wurden  zuerst  iföerd,  ßoiler  und ESade-

wanneii  abgetfölt,  dann  muJSten wir auszie-
hen und wurden  von der Ciemeinde  in ein
Dachbodenzimmer  eingewiesen.  Von mei-
nemVaterwußtenwir langenichts, esgabim-
mer wieder  Gerüchte,  daß alle höheren  ffazis
hingerichtef  würden.

Meine  Schwester  Ingrid,  die ein Jahr  jünger
war, kam einmal  von der Schule  heitn  und
fragte  meine  Mutter,  ob Johannes  der  Täufer

ein l'lazi gewesen sei. Meine Mutter fragte,
warum,  und meine  Schwester  antwortete,
++weil ihm tlerodes  den Kopf abgeschlagen
hat«.

Insgeheim  hatte  ich dama)s  den sehnlichen
Wunsch,  so zu sein  wie al)e anderen  Kinder  in
dem  Dorf.  Kein  Nazikind,  kein  Konfessionslo-
ser, kein  iiStadtlerii.  Ich redete  die für  ('licht-
einheimische,  zunächst  auch  für  meine  Mut-
ter kaum verständliche  Ötztaler  Mundart,
über  die ich übrigens  später  meine  Disserta-
tion  geschrieben  habe.  Ich zog heimlich  alte
Kleider  an, wie sie die Bauernkinder  trugen.
IchgingmitdentSauern  aufsreld  und  besuch-
te später  auch  den Religionsunterricht.

Angst  und  Aversion
Als mein  Vater  zu Weihnachten  1948  heim-
kam,  hatte  ich Angst  und  Aversionen.  Meine
Mutter  konnte  mich  nur  mit  Mühe  dazu  brin-
gen,  zum Postauto  zu gehen.
MeinVaterwarin  den amerikanischen  Lagern
Ludwigsburg,  Darmstadt,  Dachau  und  Cila-
senbach  interniert  gewesen  und dann  über
dasfögerReichenau  bei mnsbruckzur  Unter-
suchungshaft  ins Tiroler  föndesgericht  ein-
geliefert  worden.

Dort  hatte  er am 25. Mai 1948  die Volksge-
richtsverhandlung.  Die Anklage  der Staats-
anwaltschaft  lautete  in der Zusammenfas-
sung:  +iWenn auch  nicht  nachgewiesen  wer-
den kanna, daßderAngek1agteseinerParteitä-
tigkeit <egen zu den Kriegsverbrechern zu
zäh1en ist,  so darf  nicht  übersehen  werden,
daß er als Oauwahlleiter  für  die erpresseri-
schen  Methoden,  die zur  Wahlkomödie  vom
April  1938  führten, verantwortlich  ist,  also  in
Tirol entscheidend  dazu beigetragen  hat,
dem Ciemaltstreich  der I'Iationalsozialisten

auf die 5e1bständigkeit Österreichs in der
Weltöffentlichkeit  den Schein  des Rechtes  zu
geberLii

Mein  Vaterbekanntesich  schuldig  und  wurde
wegen des Verbrechens  des t)ochverrfftes
nacji  den Paragraphen  IO und  1l  des Verbots-
gesetzeä  zu fünf  Jahren  schweren  Kerkers
samt  Vermögensverfall  verurteilt.  Im Urteil
wurde festgehalten, daß er seine  Ämter stets
objektiv  geführt  und keine  persönlichen  Vor-
teile  davon  gezogen  habe.
Die Lager-  und  Untersuchungshaft  wurden  in
die Strafe  eingerechnet.  Mein Vater  wurde  in
die Strafanstalt  Garsten  und  dann  in die Au-
ßenstelle Klaus überstellt. I'lach insgesamt
3!/2  Jahren  tlaft  wurde  er im Zuge  der Weih-
nachtsamnestie,  die den Nationalratswahlen
von 1949  mit  dem erstmaligen  Kandidieren
des VdU vorausging,  entlassen.
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Gefährliche  ffnhrrhntmittc}  vcrseuchen  ffäuser  und  Wohnungen.
(Bild:  Die  Zeit)
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helmut  schiestl

Konektur

Zwei sinnentstelltnde  Setzfehler  unterliefen

unsinderletztenAusgabe:  im  ßeitragiföichts

sehen...«  schrieb  det  Autor  nicht,  er befitr-

wortet,daßunsnurnoch  Muren,  tlochwasser

und  Lawinen  helfen  können«,  sondern  er be-

ffirchtet  dies: im Offenen  Brief  an Unter-

richtsministerin  tlawlicek  stand  iikünstleri-

sche  lntelligenzii  statt  iikünstliche  änte:lli-

genz).  Wir bitten  die Autoren  und die Leser-

schaft  um riachsicht.



VERKP:(iR

füugeigruppeu  wenden  sich  an die  PrmgbLi'eisciidcu
DerOeistdesPfing.itfestesderheutigenZeit
scheinttnersterLinietm  ReisenperAutooder
Motorrad  zu liegen. Pf'ingsten  ist längst  zum
Fest rasender  und sich an keine  Verkehrsvor-

-schriften  haltender  Motorradhoiden  gewor-
den. Das Verkehrsgedröhne  erfüllt  unsere
Täler.

Das Umweltforum  Landeck,  die Initiativgrup:
pe Lebensraum  St. Antop  und die Aktions-
gruppe  Lebensraum  Oberland  haben  sich für
Pfingsten  mit  der  Umweltschutzgruppe
Vinschgau  deshalb  zu einer  grenzüberschrei-
tenden  Aktion  zusammengeschlossen,  mit
der man sich nicht  gegen, sondern  an die
Durchreisenden  wenden will. Bei der ange-
meldeten  Aktion  werden in Landeck,  im Bn-
gadin,  am Reschen und in Naturns  +iBedenk-

Schriften«  verteilt.  Die Oruppen  sehen darin
auch  einen  Beitragzurvielbeschworenengei-
stigen  und ku1turellen  föndeseinheit,  zu ver-
stehen  nicht  in einem  nationalistischen,  son-
demin  einem  humanenSinne.  Dieseerstege.:
meinsame  grenzüberschreitende  Aktion  ge-
gen den Transitverkehr  befaßt  sich tn der er-
sten Phase ganz bewußt  mit  dem Personen-
transit,  um aufzuzeigen,d4denBürgergrup-
pen klarist,  daß derGütertransitnichtdas  al-
leinige  Problem  darstellt.  Man will  den
Durchreisendenklarmachen,daßauchihnen
nichtverwehrtwerdenso1l,  wasschonGoethe
erlaubt  war: querdurch  die Alpen  in den son-

nigen  Süden zu reisen. Das Recht des einzel-
nen, sich seinen Ur1aubsort  frei zu wählen,
soll nicht  beschnitten  werden, denn gerade
Menschen  aus großen  industriellen  ßallungs-
räumen  haben ein Anrecht  darauf,  sich des
Erholungswertes von noch einigermaßen  in-
takten  Natur-Kultur1andschaften  zu bedie-
nen.Eswirdjedoch  dieFrage  aufgeworfen,  ob
der Weg in diese Erholungslandschaften  mit
dem eigenen PKW noch vertretbar  ist, denn
unter  den Massenströmen  auch des mdivi-
duafüerkehrs.leiden  längst  fiunderttausende
von Menschen,  die in Ciebirgstä1ern beheima-
tet sind, die zu tosenden un4 vergifteten Ver-
kehrskanälen  geworden  sind.  Die Freiheit  der
Wahl des Verkehrsmittels  und -weges darf
nicht  andere heimatlos  mäctien.  Urlaub  soll
stets  auch Weiterbildung  bedeuten!  I)eshälb
liegt  es in der Absicht  der genannten  Bürger-
gruppen,  durchdieÜberreichungeinestIand-
zettelsdem  Durchreiserideneinigeszubeden-
ken zu geben:

* ob in bezug  auf  die Wah) des Urlaubszieles,
denWegenzu  diesen Zielen,  das Verkehrsmit-
tel und in bezug auf  den Zeitpunkt,  zu dem
man die Reise antritt,  nicht.längst  die totale
Vermassung  stattgefunden  hat,
* ob man  trotz  mancherAnnehmlichkeit  und
persönlicher  Vorteile  nicht  auf den privaten
PKWverzichtenundsichetwaderßahnbedie-
nen.sollte,

* ob es nicht  für  jeden  Möglichkeiten  gibt,
überden  eigenen  Bereich  hinaus  indieserSa-
che wirksam  zu werden und
* ob europäische  Gemeinschaft  nicht  mehr
heißen muß als gemeinsamer  Binnenmarkt
mit angeglichenem  Kotisumverhalten  und
noch mehr  Wohlergehen  für-die  Großkonzer-
ne, sondern  vor  allem auch  bedeuten  müßte,
füreinander  im humanen  Eiereich Verantwor-
tung  tragen  zu wollen.

Am vergangenen  Samstag  wurde in Cilurns
das grenzüberschreitende  Straßenrand-
kunstwerk  weiter  beraten,  mit  dem die Grup-
pen im August  auf die Transitprot+lematik
hinweisen  wollen.  (Das CiB berichtete  davon.)

Auf Einladung  der Aktionsgruppe  Lebens-
raum Oberland wird am Freitag, 27. M@i der
bekannteWienerVerkehrsexperte,  Univ. Prof.
Dr. KnoflacherzurVerfügungstehenundvon
seinerWarte  und seinem hohen  Wissens- und
Brfahrungsstand  aus zu Thema Südumfah-
rung  landecks,  Entlastung  der Ortschaften
entlang  der Fernpaß-Reschen-Route  ohne
weitere Durchlässigmachung  dieser Stecke
für  den Transitverkehr  sowie die Sinnhaftig-
keit  von 30er-Beschränkungen  im Ortsgebiet
beizutragen.

+iRnhprfürVerkchr,,  :in F1imr'hpr»5krpny  -  kein schönerAnbltck  für denTouristen,  um den man wirbt. Fotoi  Perktold
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Staatlir.ms  (ieorgisr,hes  Akadömisches  Tany.ensemhl@

»»Suchischwili«
Pfingstsamstag,  21.  Mai  1988,  20  lmr

Doppelturnsaal  ffauptschule  Landeck

Die Tradition  der  georgischen  Volkstänze  rei-

chenJahrhundertezurück.  Dieseoriginellen,

temperamentvolIenTänzezu  einem  Ciuteines

breiten  Zuschauerkreises  zu machen,  verges-

sene Tänze wieder  zum Leben zu erwecken

und  neue,  originelle  zu schaffen  -  diese  Auf-

gaben  verwirklicht  etfolgreich  das Georgi-

sche  Akademische  Staatsensemble  für

Volkstanz.

Das Ensemble  -  Öines der  größten Thnzen-

sembles  Cieorgiens  -  wurde  1945  von N. Ra-

mischwili  und I. Suchischwili,  bedeutenden

Künstlern  und  vielfach  ausgezeichneteri

Preisträgern,  gegründet.

Im Laufe  der  Jahre  ges:taltete  das Ensemble

ein umfangreiches  und  vielfältiges  Repertoi-

re, in welchem  nicht  nur  die Tänze  der ver-

schiedenen  CiebieteGeorgiensvertretensind,

sondern  auch  theatraltsierte  Inszenierungen

mitSujet.  DieTänzezeichneteinecharakteri-

stische  ße:sonderheit  aus, welche  nur  der  ge-

orgischen  Tanzkunst  eigen  ist: der Tanz auf

den Zehenspitzen,  das dem  Thnz eine beson-

dere Anmut  und Schönheit  verleiht.  Beim

ThnzderMädchen  werden  dieZusehervon  der

strengen  Einfachheit  und.Würde  sowie  von

der besonderen  Ausdruckskraft  der tIände

gefangengenommen.  Alle  Arbeiten  des Erp

sembles  zeichnen  sich durch  star'ke Aus-

druckskraft  und Verwendung  der georgi-

schen  Nationa1choreographie  aus. Die Besu-

cherderAuftrittedesgeorgischent,nsembles

begeislert nicht nur die ausgefeilte Meister-

schaft  seiner  Künstler,  sondern  auch die

schillernde farbenpracht der asch%en
Kostüme.

rleben  vielen  Auftritten  in-der  UdSSR absol-

vierte  das Ensemble  erfolgreiche  Gastspiele

iri vielen  'Ländern  t,uropas,  rYord- und Süd-

amerika  sowie  in  Australien  und  Neuseeland.

Bei seinenAuftritten,in  Österreich  werden  die

Darbietungen  des Cieorgischen  Thnzensem-

bles durch  das Vokal-  und  Instrumental  Trio

++Cisperiii (tIimmelfarbe)  ergänzt.  Dieses  Trio,

das in Cieorgien  und  der ganzen  UdSSR sehr

populär  ist, viele  Auftritte  im Fernsehen  be-

streitet  und  mehrfach  ausgezeichnet  wurde,

gastierte  ebenfalls  in den  USA, Mexico  und  in

fast allen europäischen  Ländern,  darunter

auch  in füterreich  im Jahre  1978.

Das Repertoire  des Trios  umfaßt georgische

Volks- und Stadtlieder,  Kompositionen  von

sowjetischen  und ausländischen  Komponi-

sten,  deren  Lieder  die Mitglieder  des Ensem-

bles  wiederbelebten.  Das »Cisperi  Trio«  zeich-

net  sich  durch  seine  individuelle  Art  des Vor-

trags,  seine Qriginalität  und Schönheit  des

vielstimmigen  Oesangs  aus.
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l':ntygnuug  der,Bürgerinitiative  jlügcda;i.

Bezug:  Gemeindeblatt  vom 14.4.1988  mit

der 'Überschrift »Das Auto  vor dem tIirn.ii

Verfasser  O.P.

Um die Objektivität  zu wahren,  erkennen  wir

voll  an, daß tlerr  Oswald  Perktold  sicher  einer

der ersten  Umweltschützer  des  Bezirkes

Landeck  war  und  im Laufe  der  Jahre  so man-

chen  Miß- und Ctbelstand  angeprangert  und

aufgeztigt,  bei vielen  sefner  Artikel  zudem

persönliches  f,ngagement  und Courage  be-

wiesen  hat.  '

Dies alles gibt  tlerrn  Perktold  jedoch  kein

Recht,  journa)istisch  Äpfel  mit  Birnen  zu ver-

wechseln.  Dennderam  14.4.88genannteAr-

tike1 strotzt  vor Verwechslungen  und Unge-

reimtheiten.  Wir betrachten  dieAussagen  be-

treffend  Wohnstraßen,  Fußgängerwege,  Ver-

kehrsverringerung  u. dgl. schlicht  und ein-

fach  als Entlehnung  unseres  geistigen  Eigen-

tums.  tlat  doch die ßürgerinitiative  im De-

zember  des vorigen  Jahres  eine  diesbezügli-

che Resolution  ausgearbeitet  und  zu Beginn

des neuenJahresunserem  Bürgermeistermit

der Bitte  um Durchführung  übergeben.

ln gprade  dieser  Resolution  wurde  festgehal-

ten,  daßdiefreiwerdendenVerke)'öflächen
 in

Spiel-, Ruhe- und Kommunikationsflächen

umgesta)tet  werden  sollten.  WIR forderten

ödweit  eine  Verkehrsminderung.  WIR forder-

ten breitere  CiehstÖige  und mehr  Grün.  W{R

wollen  dieÖd  wieder  lebenswert.  ßei Realisie-

rung  unserer  Forderungen  könrien  sich  auch

fußgänger  und Radfahrer  wieder  frei bewe-

gen.  tlerr  Perktold  sollte  sich  einmal  Zeit  und

Mühe  nehmen.  unsere  o,a. Resolution  durch-

zulesen.

Daß sich  in föndeck  eineAUTOPARTEl  für  die

Ciemeinderatswahlen  rüstet,  ist  uns  neu und

wirbitten  tlerrn  Ferktoid  um näherelnforma-

tionen.  Oder  meint  tIerr  O.F. jene  Stadtpoliti-

ker und Caf6hausgrünen,  die ihr Auto  am

MarktpIatzabstellen,  sich  die nächsten  zwan-

zig Schritte  bis hin zum Caf €haustisch  als



Fußgänger bewegep, um anschließend tief-
schürfende Gespräche zu führen, etwa wie
kann man den Landeckern beibringen, das
Auto stehen zu lassen. Odetjene,  die leiden-
schaftlich  für Ihmpo  30 im Stadtgebiet  sind
und 60-80  km/h  fahr.en, meint Herr Perk-
told diese Leute als Autoparteianhänger?
Man könnte  diese Umweltschützer  vom eige-
nenI'laus-  biszum  Ciartentorauch  alsjene be-
zeichnen, die das Wasser predigen und den
Wein trinken.
Unbestritten  ist, daß nur durch den Wider-
stand der Bürger gemeinsam mit der Bürger-
initiative  Angedair  in föndeck  ein Umdenk-
prozeß stattfindet  und es ist zu hoffen, in un-
ser aller interesse, daß die Zeit der Cischaftl-
huber urfö der vielen Köche bald vorbei sein
wird. tIätte  sich nämlich  die Fußgängerzone
widetstandslos  durchgesetzt,  etwanach  dem
Motto -  wirwolleneineFußgängerzone-die

Öder bekommen dafür den vermehrten  Ver-
kehr einschließlich der Schadstoffe  und
Lärm, so würden sich geradejene  nicht  mehr
für fußgänger,  Radfahrer und die Umwelt in-
teressieren, diesich  fürdie  Fußgängerzoneso
stark gemacht  haben.
Auch der von tIerrn aP. hochgejubelte  tlerr
Ing. Cramarczik mag für die Malserstraße
seineVorstellungenhat+en.  Waswirbrauchen,
sind konkrete Lösungen und keine Zukunfts-
visionen. fürdieOderisttlerr  Kramarczik  zur
Zeit noch taubes Ciestein. (!aja,  vielleicht  will
sich dieser tlerr für die Ciemeinderatswahl
profilieren.

Auch dießürgerinitiativeAngedairistfüreine
Presseförderung und Meinungsvielfalt.  Doch
sollten gerade jene Personen, die für solctier-
art geförderte Zeitschriften arbeiten, auch
einer Gruppe gegenüber objektiv  sein.

Ihre Bürgerinitiative  Angedair

Christliche  reieilage  werden  in
i.imt'limv,nde..'ui  maße für  gesr,häff.liche

Zwecke mjßbrom:ht
Fehlende Bestände aus den Regalen von
S(hokolade-0sterhasen  werden durch Niko-
laus und Krampus ergänzt. Auf den tferbst-
Winterkatalogen  glänzen Christbaumkugeln
auf der ersten 8eite, und einen Ihg nach
Aschermittwoch  werden in (}asthöfen Oste-
reier angeboten. tIeiraten, 'mufen, Etstkom-
muniop  und die hl. Firmung  sind ein lukratt-
ves Geschäft geworden. Auch diesmal -  am
Ihg der h1.4Firmung in Perjen.
Meirt Patenkind Markus und ich gingen zur
Kirche. Auf dem Weg dorthtn  erkannte  uns
eine mir verdächtig  scheinende Person mit
einer großen Thsche. Sie heftete Markus und
mireinSetdenstückmitPlastikblattundMün-
zen an mit  der Aufschrift  iiAndenken  an  die
hl. tirmungii  und verlangte lOO Schi)lirig.

In der Fredigt sprach Generalvikar Hammerl
mit den kleinen und meinte die Oroßen. Der
tIeiligeGeistalsdieQuelle,  alsOrtderinneren
Bekehrung, ein Platz zum Ausruhen.

Wenn man jedoch diese Quelle faßt und in
Rohre 1eitet, damitein  Kraftwerkbetreibtund
Stromgewinnt,  wird dieQuelleerstrichtigge-
nützt,  und Wassertstdazu  nochdiesauberste
Energiequelle.

Führt. man diese Gedanken weiter, gelangt
man zum Sch1uß, daß wir letztendlich  a -
wenn wir alle Quellen gefaßt haben -  zuvie-l
Energie und z4wenig Geist haben werden.
I'ürmich  istdieserThgeherein  i+Andenkenan
die Hl. Firmungii.

Anton Wille

Weitere Rnndhrmeihungexi  zur
Fr:iambeg-Diqknssinn

Der bisherige Verlauf der Diskussion um die
PräambelimGemeindeblattlitinden  Reak-
tionen  eine hohe Sensibilität  im ßereich des
Religiösen bzw. im ßereich der sog. +iLeute-
Religionii erkennen:'Diese  Sensibilität  ist oft-
mals auch verbunden mit Empfind1ichkeit,
wodurchimmerwiederlnhalteganzverschie-
dener Gewichtigkeit  miteinander  vermischt
werden. So kommt  es, dafi die Diskussion
über das eher grundsätzliche  Problemfeld
+iPrä4mbe) bzw. Verquickung von Religion
und Politik« von manchen  aufdiegleicheEbe-
ne gestellt  wird wie die neue Praxis des Ge-
meindeblatts, die Gottesdienstnachrichten
nicht  mehr zu veröffentlichen.
Weiters ist auch spürbar,  wie stark der
Wunsch ist, sich in unserer Gesellschaft -
auch mit Hilfe religiöser Inhalte -  Absiche-

rungen zu schaffen: Religion bekommt  die
Thnktioneinesi+heiligenSchildesii  (Zulehner):
Die Praxis fast flächendeckender  Spendung
derSakramentebeigleichzeitigem  Rückgang
einer praktisch-sichtbaren  Zugehörigkeit  zur
Kirche in einer konkreten Pfarrgemeinde ist
ein ffinweis  dafür.
InfragestelIungvonGewohnheitenimßereich
des Religiösen bzw. im kirchlichen  Bereich
führen immerwiederzuAngstzuständen:  Da-
bei ist es zweitrangig, ob die Anfragen aus
dem Binnenraum  der Kirche selbst oder von
auJ3en kommen.
DieDiskussionum  diePräambelhatdieSensi-
bilität  für das Religiöse, die Sehnsucht nach
Sicherheit  und die Angst vor 1nfragestellung
von Ciewohnheiten aufgedeckf:  Dafür istdem
Oemeindeblatt  zu danken.

Dennoch fällt  mir auf -  ausschriftlichen  unl
mündlichen  Reaktionen -,  wiesehrwirinCie
fahr sind äneinander vorbei-zusctrreiben
vorbei-zureden und vorbei-zuhören.
Ich träume von einem Ciespräch, bei dem wi
unabhängig von unserer religiösen  odei
nichtreligiösen  tlerkunft  erzählen könnten
was uns im Zusammenfiang  »Kirche
Religion-POlitikii umtreibt  und beschäftigt.
Ge1änge es, in einem solchen Ciesprächsau
stausch einfach einander anzuhören, könnte
vieles geschehen für mehr Verständnis. Und
dies käme dem Zusammenleben vielleicht
mehr zugute als eine Präambel auf dem
Papier.

Mit freundlichen  Orüßen
Albert  Pichler, Pfarrer

Zu»HörtinZams  die
{h»mt»krqHp  qp  dBy

npmpiMr.sHryauf?t*

Wenn ein Antrag  oder Ans'uchen von drei Ge-
meinderäten schriftlich  an den Gemeinderat
gestellt wird und in der Sitzung noch münd-
licq naehjefragtwird, wieesimspeziellen  fall
des AZL-Antrages zur Errichtung  eines ßade-
sees der fall  war, und trotzdem  nicht  behan-
delt wird, dann hört  die Demokratiesicher  an
der Gemeindestiege aufi Einige Gedanken
zurri Unterengereweg:
Die Aufgabe einer Opposttjon bzw. von Men-
schen, dienichtamSchaIthebeIderMachtsit-
zen,seheichdarin,daßsiedurchArgumenta-
tion, Meinungsbildung,  Initiativen,  Öffent-
lichkeitsarbeit die »MaCher«  soweit bringen,
daß die Meinungen und Wünsche eben dieser
MenschenzueinemmöglichstgroßenJilver-
wirklicht  werden.
Im spezieilen Fall des Unterengereweges wÜr
im ursprünglichen  Plan, den Anfang desJah-
res derAusschuß  dem Gemeinderat zum Ab-
segnen vorlegen wollte, keine effektive, ver-
kehrsberuhigende und bauliche Maßnahme-
(in der ersten f'Iälfte des Weges samt Kurve
fehlte überhaupt  jegliche  Maßnahme) einge-
plant. Durch die initiative  einiger  Leute konn-
te diese bereits im Ausschuß beschlossene
Ausführung  des Weges so geändert  werden,
daß nun einige bauliche  Maßnahmen für eine
Verkehrsberuhtgung, mehr Sicherheit für
I'ußgänger und Kinder und im allgemeirfen
für ein Dorfleben mit  mehr Ruhe, Kommuni-
kation,  Menschlichkeit  und riatürlichkeitsor-
gen. Dennderüberwiegende1bilderWünsche
der betroffenen Bevölkerung konnte.nach
Meinungsbildung  in den Medien und langen
Diskussionen durchgesetzt  werden.
Wird durch Druck und Drängen einer Initiati-
ve oder Opposition etwas erreicht und stel1t
sich zudemheraus,  daß espositiv  ist, dann ist
es allgemein  aber in diesem Fall so, dd  s"ch
die iif!acherii  auch diese  fremde  Feder an
den Hutsteckeni  Entscheidend und wichtig
für @ich ist jedoch das f,rreichte und nicht,
wer sich damit  rühmti

CiR tIammerle  tlermann,  Zams
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rückemitdenMittelnihrerKunstfesthalten.
 (  '-r"i

tein,  die am vergangenen  Freitag  eröffnet  I'-'

vurde  und  bis 3. Juni  dauert,  zeigt  Arbeiten  ""P'T'

Im Katalog, gestaltet von Cierald Nitsche, ist BByÄs ;<  ( ts  F  KA  ,  ,uO,

auch  folgende  Impression  von tlerbert  Danler
 xctos  p»rvrtw«üäi

(geschrieben1974)wiedergegeben:

 xtpopor

DieautonomeMönchsrepuhlikaufdemBergAthosistdieältesteDeniokratiederWelt.S,MoN,3pt,;,,
 . % . / ' p,ffi MFGlsr,

FürThomasfflonis'benühmteiiUtopiaiiwarsieeinötdasmodelI.DasGebietderRepü-

 citcoqrüu  r 2052 s, t,4w

deter  Bergfücken.  In Wel]en von Norden nach Süden allmählich  ansteigend,  geht  er 'l  , 6

in das  nackte,  felsige  fflarmormassiv  der  Athospyramide  über,  auf  der  die  Adler  :o"':

horsten.
 

*ts

Über diesen Bergfücken oder an seinem ffang entlang läuft ein Saumpfad aurch den I,BeTg  Athosii

Wald.  An  den  steileren  Ste}len  ist  der  Pfad  gepfiastert.  Die  breiten  Steinplätten  sind

von  den  Maultierhufen  der  Jahrhunderte  glatt  geschliffen.  Von  Zeit  zu Zeit  wird  der

,Saumpfad  von  einerTreppe  unterbrochen.  Wagen  können  ihn  nicht  befahren.  Zuwei-

len  hegegnet  man  einem  Mönch,  der  auf  seinem  Maultier  hiedlich  dahinzieht.  Dann

wird  die  8ti11e  des  Waldes  fflr  ein  paar  Minuten  durch  ein  freundliches  Gespräch  über

Woher  und  Wohin  unterbrochen.
(Peter  Bamm:  h'ühe  Stätten  der  Christenheit)

@iii0

»Klein«-Kunst  am

Ein Konzert  der interessanten  ('lew Yorkerin

Cindy  Feress folgte  -  nach  Don Cherry  und

Trilok  Ourtu,  den  Ethno  leaders,  ßetttnaWeg-

ner, um  unvollständigerweise  nur  die Musik-

veransföltungen  zu nennen  -  einer  Reihe  be-

achtenswerter  Veranstaltungen  des Jugend-

und Kulturzentrums  Inntakt.

Beachtenswert  auch  die Arbei €, die sich  eine

HandvollJugendlicher  antut,  um  guteVeran-

staltungen  nach föndeck  zu bringen.  (lhr

tIauptanliegen  ist eigentlich  die Jugendar-

beit,  wo sie z.t5. bet räumlichen  forderungen

seit  Jahren  im Regen stehen  gelassen  wer-

den.)Trotzdem  haben  auchsiemttSchwierig-

keiten  zu kämpfen.

* WiebeiallennichtvonkommerztelIen
 Über-.

legungen  getragenen  Veransta1tungen.  gibt

es f!iudgetprobleme.  '

* Obwohl  diese  Veransföltungen  das  kulturel-

le Angebot  Landecks  sehr  wesentlich  berei-

chern,  werden  eventuelle  Defizite nicht  von

der  Stadt  oder  der  Wirtschaft  getragen.

* Die Möglichkeit  der aktiven  oder  passiven

Qithilfe  wirdvonderJugend  zu wenigund  von

der  Öffentlichkeit  gar  nicht  wahrgenommen.

* Ankündigungen  und Besprechungen  von

Veranstalfüngen  werden  von  der fökalpresse

oft  zurückgeötellt  oder  schlicht  und  einfach

vergessen.

* Das hochverehrte  Publikum  belohnt  die  Be-

mühungen  nur sporadisch  mit  ßesuchen,

während  es z.ß. zu drittklassigen  Las-Vegas-
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ttunqertnch  Cindy  Peress  im  inntakt.

8hows  wie  neulich  tn imst,  hinpilgert,  alsgin-

ge es nach  Mekka.  Der Trend  ist, die »Stars«

den  als  solchen  bezeichneten  i+Kleinii-

Künstlern  vorzuziehen.  Aber  jeder  Star  hat

einmal  k)ein  angefangen.

Ciezählte  25 ßesucher  kamen,  um Cindy  Pe-

ress zu hören.  Die l'lew Yorkerin,  die mit  dem

Bassisten  1k)m »accoustic-blues-rock«  nach

Landeck  brachte,  macht  seit  19  Jahren  Mu-

sik.  Ihre  Idole  waren  u.a. die ßeatles.  Sie be-

herrscht  ein  ausgezeichnetes  Ciitarren-

Picking  und  hat  etne ausdrucksstarke,  eroti-

sche  Stimme.  Cindy  Peress spielte  auf  einer

akustischen  Ciitarre, der Klang  wurde  nur

leicht  elektronisch  modifiziert,  war  aber  un-

gemein  sauber,  klar  und  laut.  ßedingt  durch

ihren harten Plektronsqhlag  in,4er  Nähe

des Steges  rissen  immer  wieder  Saiten,  Ein

Nachteil  dieser  Schlagtechnik,  der in dte

+A5ühnenshowii  integriert  wurde,  als sie bei

einem  Riß spontan  ein Vokalsolo  improvisier-

te, während  sie eine  neue  Saite  aufzog.

före8timmebewegtesichsouveränindenffö-

hen und  vor  allem  in den  Tiefen,  als i-Tüpferl

maltesteföutewieKnurren,Zischen,8eufzen

spielerisch  in die Interpretationen.

Tom's  (!,lektrobaß  spielte  nur  im tlintergrund,

unterlegte  den 8ound  mit  einer  satten  und

gut  gespielten,  melodiösen  Basis.

Das Repertoire  bestand  vorrangig  aus ßlues-

und Rocksongs.  Eigenkompositionen  und

gute  Interpretationen  von Beatlesliedern  wie

»Eleonor  Rigbyii,  »With a little  help from  my

friendsii,  Patti  Smith-songs  und  andere  führ-

ten durch  den Abend.

Kommunikation  ist  eines  der tlauptanliegen

der  Künstlerin,  speziell  duxh  ihre  Musik  will

sie auchjenen  verständlich  bleiben,  die ihren

englischen  Texten  nicht  folgen  können.  Dank

der  Ausdruckskraft  von  Cindy  Peress konnte

auch  für  die meisten  etwas  über  die ßühne

kommen.

Daß vor  der  Bühne  niemand  saß, war  beschä-

mend.  Trotzdem  Iteß Cindy  Peress es sich

nichtnehmen,fürdiewenigenin  einerlangen

Zugabe  ihr letztes  zu geben,  ihr letztes  an

Schweiß  und  die letzten  drei Gitarrensaiten.

Thomas  ßöhm



Großes Chorkonzert  Landeck  hejubelte  a (',appella Chor YillachDas chorische  Ciroßereignis  fand in der  Aula
des Bundesrealgymnastums  statt:  Zum  Jubi-
läum  des lOjährigen  ßestehns  des Bezirks-
lehrerchors  (Leitung  Bruno  Öttl)  hatte  man
den  a-cappellaChor  Villach  mitseinem  leiter
t'lelmut Wulz eingeladen  und  damitein  Chor-
festindieWegegeleitet,  dasan  diesemAbend
als kulinarisches  Musikereignis,  als Beispiel
und  Anregung,  rnehrfache  [nktione'n  erfüll-
te. Mit dem  Programm,  das die Zuhörer  vom
f"liveau  her  nichtüberforderte,  und  dem  dank
erstklassiger  Schulung  prächtig  singenden
und  vom Chorleiter  mit  tIirn  und Herz glei-,
chermaßen  geführten Chor,  begeisterte man
die vielen  Zuhörer.  Man hetrieb  aber auch
wertvolleWerbung  für  anspruchsvollen  Chor-

- gesang  bei den zahlreichen  anwesenden
Chorleitern  und Sängern.  Vie)leicht  könnte
die fötte,  musikalisch  gesprochen,  noch  et-
was  höher  im  Oberland  gelegt  werden,  wobei

viel Beachtliches in bezug auf Chorgesang iBden  letzten  Jahren  nicht  übersehen  sein so)l.
'rof.  tlelmut  Wulz präsentierte  mit  seinem
Chorein  breitgefächertes  Programm,  das zu-
nächst  Cieist)iche  Chormusik  von Schütz  bis
Kodaly  brachte.  tIeinrich  Schütz  kehrte  mit
seinen  Motetten  aus dem  Jahre  1648  zur  rei-
nen,  unbegleiteten  Chorpolyphonie  zurück.
Die ßitte  'um Woh)fahrt  des Gemeinwesens
verbindet  iiVerleih  und  f'riedenii  und  »üib  un-
seren  l'ürstenii.  Stilkundig  und  durchsichtig,
im Ausdruck  etwas  kühl,  erklang  der edle
Ciesang.

Die Anfangstakte  des nachfolgenden  »Denn
er hat  seinen  Engeln  befohlen«  von Mende1s-
sohnhattenJasGewichteinermusikalischen

Offenbarung: Mtt zarter, inniger Bese<:lung

ließen  sich hier  die Sänger  und  Sängerinnen
vernehmen.  Schuberts  23. Psa)m i+Ciott ist
mein fürtii  war etwas  farblos,  mit  Routine
funktionierte  die Korrespöndenz  von Chor
ur;d  Klavier  (ausgezeichr;et  die Pianistin  Wal-
traud  Wulz). Kodalys  i+Adventi  Enekii  schien
vorbildlich  in Klangkultur  und Intopation.
Derzweite  Programmteil  bescherte  uns  einen
fr0hlingshaften Strauß von Madrigalen. Die
Elisabethanische  f,poche  vertrate;n  Dowland
und Morley  mit  ßeispie1en  von qnerwarteter
Melodik  und Volkstümlichkeit.  Vor Gastoldi,
Schein  und  Peuerl  rangierte  di Lassos  i+Echo-
liedii.  f,sgelanglocker,  unfehlbarpräzis,  inder
Stimmfarbe  subtil  abgetönt,  ein Exempel  ho-
hen chorischen  Standards.
Beispiele  für  die Österreichische  Chormusik

Sonderschuldiskussion
Jetzt  schaltet  sich die ßezirkshauptmann-
:haft  Landeck  massiy  in die Sonderschulde-

oatte  ein. Bezirkshauptmannschaft  tlR Dr.
t'leinrich  Waldner  meint  in einer  Einladung,
seit  zwei Monaten  hetrsche  eine  rege  Diskus-
sion  über  die Sonder  schulen,  i+und zwar  so-
wohl  grundsätzlich  über  den Sinn  und  über
die Modelle  von  Sonderschulen  als auch  dar-
über, ob für  die Sonderschule  Lindeck,  dte
derzeit  in der Volksschule  Perjen unterge-
bracht  ist, zusätzliche  Räume  und in wel-
chem  Ausmaß  geschaffen  werden  sollenii.
Man wolledieseFrageeingehenderörternund

dabei  solle  jede  Seite gehört  werden,  meint
man,  sch)ieß)ich  so)1e die Behörde  dadurch  in
diefögeversetztwerden,  fürdieZukunftrich-
tige  Entscheidungen  zu treffen.
DieBehördemeintalso,  durcheineschnellzu-
sammengetrorömelte  Ciesprächsrunde  kön-
ne das Problem  gelöst  werden.  Wie wenig
ernstein  ausgewogener  Gedankenaustausch
genommen  wird,  wird  durch  ein zweites  Indiz
belegt:  die  Zusammenstellung  der  Ge-
sprächsrunde.  Diesergehörendie  Bürgermei-

ster von föndeck,  Fltrsch,  Grins, Pettneu,
Pians,  Schönwies,  8tanz,  Strengen,  Tobadill,
Zams  und  St. Anton  an,  dazu  föndesschulin-
spektor  RR Walter  Thaler,  die Sonderschuldi-
rektoren  Wolf  und  Seifert,  der  Bezirksschulin-
spektor  Robert  Klien,  F,lternvertreter  David
Handle,Schulpsycho1ogeDr.  tIansMüllerund
Richard  Triendl.  Diese Zusatnmensetzung  ist
eine  beschämende  farce,  denn  alle genann-
tenPersonen(bisauf  RichardTriendl  und  evtl.
Dr. Müller)  haben  sich eindeutig  für  die Son-

- derschule  ausgesprochen.  Der Anstand  hätte
erfordert,daßmanzumindestdievon

 RRTha-
,1er auf niedrigstem  rliveau  angegriffenen
Fachleute  Dr. Zangerle  und  Schönwiese  ein-
geladen  und  ihnen  Gelegenheitgegeben  hät-
te, ihre  Ansichten  und  Erfahrungen  auch  vor
den Bürgermeistern vorzubringen, die in
diesem  Falle als neutral  angesehen  werden
müssen.  Das  ist  Meinungsbildung  auf
schlechttirolerisch  und  wirft  ein bezeichnen-
des Licht  aufjene,  diestetsdie  Demokratieim
Munde  führen.

Oswald  Perktold

des 20.  Jahrhunderts  waren  Drei Liebesliedex
vontleinz  Kratochwilund  Drei  Liederan  Kärn-
ten von Ciünther  Mittergradnegger.  Beide
schreibengemäßigtmodern,  schreiben  einen
gepflegten  gekonnten  Satz, man möchte  je-
doch  Kratochwil  als den kühneren,  satztech-
nisch  einfallsreicheren  Komponisten  vorzie-
hen.

ßedeutende  Chorwerke  der Romantik  waren
nach der Pause zu hören.  Sie zeigten  als ge-
meinsames  stilistisches  Merkmal  die Einbe-
ziehung  des Klaviers  zur Chorbeg.leitung.
Werke wie Schumanns  »Zigeunerlebenii,  das
Ständchen  mitSolo  (mit  vorbildlicher  Stimm-
technik  gesungen  von lrmgard  Wulz)  und  Hir-
tenchorvonSchubert,  die Liebeslieder-Walzer
von Brahms, das abschließende  Tritsch-
Tratsch  von Joh.  Strauß  verfehlten  ihre  Wir-
kung  nicht.  Prof. tlelmut  Wulz, der  wichtige,
allen Mätzchen  abholde,  seriöse Chordiri-
gent,  dervorbildlich  singende  acappellaChor
Villachsowiedieglänzenden  Pianistinnen  Uta
und  Waltraud  Wulz machten  inspiriert  gedit-
gene  Chormusik.

Kärntnerlieder,  zügig  und  dennoch  empfind-
sam vorgetragen,  besch)ossen  das Chor-
konzert.

H.P.

Kommt  Zeit,  kommt
Unrat

30 Radierungen  zu diesem und anderen
Sprichwörtern,  ßibelzitaten,  einem  ' K1o-
spruch  usw. bilden  den tIauptakzent,  irr der
gleichnamigen  Ausstellpng  von Karl Zauner
aus Si)z in der Cialerie Elefant.
Um auch  ein 8prichwort  heranzuziehen,  sei
anfolgendeserinnert:  Esistnoch  keinMeister
vom Himmel  gefallen  -  aber, bevor der
Künstler  sich an die Öffentlichkeit  wendet,
sollte  der ärgste  Dilettantismus  doch  über-
wunden  sein.  Bei Zauners  Radierungen  liegt
der  humoristisch-kritische  Ansatz  in der  ver-
balen  Paradoxie  und  im realistischen  Sti)griff.
Aberauch  wirklich  nurdort!  iföurmitden  Mit-
teln  des Realtsmus  lassen  sich die Erfahfun-
gen  unsererGenerationformulieren«  behaup-
teten  die zeitkritischen  Wiederentdecker  des
Realismusim  20.Jhd.  Daßesdabeiabernicht
genügt,  die Bau-, Müll-  und anderen  Sünden
unserer  Zeit  in einer  unbetei1igten  Berichter-
stattungzu  Papierzu  bringen,scheintZauner
entgangen  zu sein. Die eigentliche  Kritik
bleibt  auf  der  Strecke.  Auch  den schlecht  ge-
troffenen  Po1itiker-Portraits  ist  wenig  abzuge-
winnen.

Ieicht  verständlicher  tlumor  für Leute, die
leicht zu unterhalten sind,  augenfällige  Miß-
stände,dieaufdietSiIdebeneprojeziert,

 durch
Zauners  ungeschickte  tIand  jede  ßrisanz  ver-
lieren,  statt  kritischer  Spitzen  liefert  Zauner
eine  Ansammlung  trivialer  Illustrationen

SK
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Wir suchen:
Maschinenbautechniker(in),  Masseur(in), ßa-

demeister(in), Augenoptiker(in),  Elektroin-

stallateur(in),  [liesenleger  (m/w),  Sanitär-

monteur(in),  t1eizungsmonteur(in),  Instal)a-

teurhelfer(in),  Schutzgasschweißer(in),  Ma-

schinenschlosser(in),  ßauschlosser(in),

Konzert  in  /raJtenbninn
Pfingstsonntag,  22. Mat 1988,  16.30  Uhr. Mit

Stefan Gröschel (Violine), Ernst Ciröschel

(Hammerklavier),  Reimund Schnaars (Trom-

pete) und aAnton Wille (Orgel).

Wir spielen Werke von ßach, Fioman, Pagani-

ni, Mozart, Beethoven...

Eintritt:  freiwillige  Spenden, (Diese wer4en

der Renovterung eines denkmalgeschützten

tlauses in födis  zugeführt).

K$1erhall  in der
nauptschule  Zams

AmSonntag,  dem 22.5. findetzum  Absch1uJ3

des8chrofensteinerKegeltuföiersim  Festsaal

dertlauptschu)eZams  um 20Uhrdertraditio-

nelle Keglerball statt,

VERMISCHTES

MuLLeilm3.s'kniiy.r,iat, der

Stadtmnsikkapelle  Landeck-Perjen

,'lm Abend von Christi Himmelfahrt  konnte

derObmann  derStadtmusikkapelle  Landeck-

Perjen, Martin f'leisch, ein zahlreiches Publi-

kum in $r  vom Blumenhaus  t)ammerle  fest-

lich geschmückten Aula des BRG begrüßen.

Der sinfonische  Marsch »Olimpicaii  stand am

Beginn des Programms. Der symphontsche

Frolog zu Schillers iitlero und Leanderii von C.

Friedemann stellte hohe Ansprüche an dte

über40MannstarkeKapelle.  NachdemStück

))O mein Papaii von Paul Burkhard htelt der

Applaus sehr lange an. Er galt der sehr gut

musizierÖnden Kapellei und besonders dem

Solisten Luis Sprenger. Der »Big  Band Luisti

bot einen würzig  weichen Trompetenton,  ge-

paart mit hervorragender  'Thchnik. Mit

»Rhythmus der Freudeii und dem Konzert-

marsch »'Thxjilakuii  -  einetgenartigerTitel  -

wie auch der Sprecher Pöl) A)fred vermerkte,

(seine Wortspielereien waren recht amüsant)

geleitetendieMusikantendasPublikum
 in die

Pause.

Auch im zwettenTbildes  Konzerteserklangen

Melodien, die in den letzten lO Jahren -  so-

lange leitetWalterSprengerschon  die Kapelle

-  erarbeitet  worden waren; also eineArt  mu-

sikalischer  Rückblick.  Nach der +ißrinpolka«

untermalten  die Musikanten Eiilder, die mit-

te)s Projektor von.Othmar  Schimpfößl auf

etnegroßeLeinwandpro3iziertwurden.
 DerTi-

te) dieser Fantasie: iiEin Wintermärchen«.

Nach dem Konzertwalzer iiBadner, Madln«

wurde das Publikum  durch das Sch!agerpot-

pourri iiTraumreise Ciriechenland« erfreut.

Das offlzie)le Programm beschloß die Kapelle

mit dem »Veldtdena-Marschii von Michael

Stern. DieZugaben  iiBruckerLager« und iiKai-

serjägermarschii entließen die begeisterten

Zuhörer, Sprecher Alfred Pöll hatte sich aus-

gezeichnet vorbereitet, Die Instrumenten-

kunde hättÖ er sich vielleicht  auf später auf-

sparen sollep. Ein föb der Kapelle unter Ka-

pellmeister  WalterSprengerund  Danktürdas

schöne Muttertagskonzert.  Bnino  Ött'

Vtiikvlui"v":peffe  Maisengasse

Wegen Sanierungsarbeiten  am Plattenbelag

wird die Maisengasse vorn 8amstag, den 21.

Mai, lO.OO Uhr, bis einschließlich Montag,

den 23. Mai, fürden  Kraftfahrzeugverkehrge-

sperrt.
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Sicher,  schnell  und  exakt:

Feineinstellung  per  Tastendruck

mit  TELOS  und  COSMA

von  Siemens

,, . , ,, ,,S\\\'\
Nahere  Informationen  uber  das

i kleinste  Hörgerät  der  Welt  '

mit  Fernbedienung  erhalten

Sie bei unseren  Sprechtagen:

Landeck:  0ptik_______Plangge_r, Malserstraße 5

I Donnerstag,26,'Mai,10bis12Uhr  _

Immer sind wir für Sie et'reichbai  in unserem
I

i 0örgeräte - Fachgeschäft Innsbruck
Bürgerstr.  15, Tel.  (05222!)  2404Ö

Kasserizuschuß-üirektverrechnung
 -  Auf  Wunsch  Hausbesuch

fL Giemnevreanlvreiertbr:ievbie: nSnlEaMtoEnNeS, ,,Ohitiii,cposnl -...---.-_  «__
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Impressum:  Gemefödeblatt  Tiroler  Wochen-

zeitung  für  Regionalpolitik  und  Kultur,  Verle-

ger,  Herausgeber:  UniünzurVerbreitungvon

Information.  Redaktion  und  Verwaltung:

6500  Landeck,  MalserstraBe  6ei, Tel.

05442-453ü.

Koordination:  Roland  Reichmayr,  Redaktion:

Oswald  Perktold,  Hersteller:  Walser  KG,

Landeck,  alle  65C)C) Landeck,  Malserstraße

86, Tel. 05442-4530.

Das  Gemeindeblatt  erscheintw5chentlich  je-

den  Freitag.  Einzelpreis  S 5.-,  Jahresabon-

nement  S 120.-.  Bezahlte  Texte  im Redak-

tionsteil  werden.mit  (Anzeige)  gekenn-

zeichnet.

Freundliche

Handelsschulabsolventin fiir

Büroarbeiten  (keine  BuchhaLtung)

im  Baum  Landeck  gesucht.  Ihre

Bewerbungen  mit  den  übIichen

Unterlagen  richteri  Sie  bitte  unter

Nr. 2201  an  dm  GemeiruiebIatt

Iizndeck.
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Gasthof Falkeis, 6522 Kauns, Tej. 05472-6225.

S6h1oßschenke Landeck ab
24. Mai wieder geöffnet.

AufIhren  Besucfi freut sich
Fam.  Moranduzzo

Wir  suchen  zum  baldigen  Eirxtritt
verläßlichen  B,adladerfahrer  sowie  Lademann

für  Mülldienst.  Fa.  Pra,ntauer  &_ Co, Zams,
Tel.  05442-2322  oder  4470.

Gesucht wird iunger  Metzgergeselle  zum
ehestmöglichen  Eintritt.

Metzgerei  Zangerl,  Landeck,  Tel. 05442-2522.

Ab Ende Juni selbständiger  Koch  und Jungkoch
gesucht.  Tirolerhof,  6534  Serfaus,  Tel. 05476-6236.

Gesucht wird Agleinkoch und Parfumerieverkauferin
für kommende Sommersaison.

Wir bieten geregelte Arbeit und Freizeit, sehr guten Lohn,
Fam. Erheis, Hotel Des Alpes, Samnaun, Tel. 05-084-95273

0

Gewfönzahlen  der Ziehung  vom  15.5.88

(Ohne füwähr)

kein Sechser - Jackpo+  zu
3 Fünfer  mi+ ZZ zu  je

289 Fünfer zu ie
20.j180  Vierer  zu  jq

382.466 Dreier  zu ie

11,421.039.-
1,269.004.  -

19.759.-
371.-

,  , 24.-

Mannschaf+ 1 Mannschafl  2 -

8  FC Admiia  Wacker  i GAK Ring Schuh 1
8  Fo+o NeHig Vienna  : FK Auitriii  Memphis  2
8  Spatkatse  Kiems i SK Salesianer VQEST 3
'B  Wß DAF Mtidling  : Casino Saliitiurg  - 4

5a Kapfen)ierger  SV i SAK Aus+io+sl 5

9. !!ayer  Leveikusen

6.  Schalke 04

7.  VtL Boföum

8.  Kafüuher  SC

I 'ffi Hanniiver96

l11.HSV
ll 12. Vffl Stu+tgiiil

Wendei  Biemen

1. FC Nürnberg

Einjiachl  Fiankfüij

Bayein Miinthen

1. FC Köln

Borussia  Doi+mund

Waföhof  Miinnheim

51*11eqnwssd*rAbung

Im Altersheim  der  Stadtgemeinde  Landeck
wird  ein

K(o6«nh/hiedhwrlbi/nhp
 eingestellt.  Bewerbungen  sind  unter  Beischluß  der

Geburtsurkunde,  des Staatsbürgerschafts'r»achweises,  der
Schulzeugnisse  und  eines handgeschriebenen  LebenslauFes

bii  längstens  27.5.7988  beim  Stadtamt  Landeck
einzureichen.

Der Blnü?ee,rrmeetUisntger
(1. Vizebgm.  Dir. Karl  SPISS) .

Kailuffelabverkauf
S 4. -/kg

(Siglinde  und  Bintje)
Gute  Lagerung,

solange  der  Vorrat  reicht.
Nützen Sie jetzt  den günstigen  Preis

vor der  neuen  Ernte!

a

a

Danksagung

Für die aufrichtige  Anteilnahme  anläßlich  des Heimganges meines lieben Bruders, Herrn

Karl  Niedrist
möchterx wir  aufdiesem  Wege allen Verwandten, Bekannten und Nachbarn  unseren innigsten Dank :aussprechen.

Ein herzliches Vergelt's  Gott gilt  Hochw. Herm  Mons. Wolsegger, dem Organisten  und dem  Kirchenchor:Znms jür  die feierliche  Gestaltung des Sterbegottesdienstes.
Für  die'große  Mühe und Hilfsbereitschaft  danken wir  der Geineinde Steinach am Brenner  sowie  demHausarzt  von  Steinach.
Für  die Blumen- und Messespenden und allen, die mit uns gebetet haben urvl  den (etzten  Weg  mit  unsgegangen  sind, sagen  wir  ein,herzliches  Vergelt's  Gott.

Zams, im Mai 1988
 ffar  Ragginer  Bruder

«

«
s



Gööffnet  Mon+qg  bis Fraei+ag Tei 05442/5025

durchgehend  von  7.3.0-18.00  Uhr  Samstag  7.30-i2.00  Uhr

Uss*r*

500 g Halerkornbrot
 $ 22.-

Sta'ngenfüo+,  herge  gin  zep

500 g Graubündner  Bbv*rnlnvl  S 22@ffl

eine  rustikale  Spezialitäf  aus  der  Schweiz

1 Stk. Sehinkengipfel,ofenfris'c,

Blättqr+eiggebäck  mi+ feiner  Schinkqnfüllung  ."  5 ?l O@'I

1 Stk. Cl'Jl»Cöi'»Jmill

lockeres  Biskuit, belegt  mit gartenfrischen  Erdbeeren  ' S N 2*ffl

1 Baguef#e  Baden  Baden

"".'ÜX s+ark belegtes franz. Wei!3brot mit Vogerlsalat,

>  Kösekuchenschnitle  S '§l 2@i


